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»Kinder haben ihr Verhalten im Laufe  
der Evolution entwickelt, um so besser  
mit ihrer Umwelt zurechtzukommen,  
in der sie über hunderttausende von  
Jahren gelebt haben.« 
(Dr. Med. Herbert Renz-Polster)
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E i n l e i t u n g

Von wegen klein und hilflos!

So unbekannt und gleichzeitig so vertraut: Wenn   Eltern ihr 
Neugeborenes zum ersten Mal im Arm halten, begegnen sie 
einem Menschen, den sie schon sein ganzes Leben lang ken-
nen – und dessen Persönlichkeit sie bislang trotzdem nur er-
ahnen konnten. Was für ein Mensch ist unser Kind? Diese 
Frage werden sie sich in den nun folgenden Wochen, Mona-
ten und Jahren immer wieder stellen und sie werden immer 
neue Antworten finden. Denn jedes Kind hat seinen ganz ei-
genen Charakter, seine ganz individuellen Eigenheiten und 
Fähigkeiten, die das Familienleben mit ihm so unverwechsel-
bar und einzigartig machen.

All diesen Unterschieden zum Trotz haben neugeborene 
Babys jedoch auch eine große Gemeinsamkeit: Sie kommen 
nicht als »unbeschriebenes Blatt« zur Welt, nicht als leere Ge-
fäße, die wir Mütter und Väter nach Gutdünken mit unseren 
eigenen Erwartungen und Erziehungsvorstellungen füllen 
können. Nein: Sie tragen zum Zeitpunkt ihrer Geburt bereits 
ein jahrtausendealtes Erbe in sich, das uns Menschen vom Ent-
stehen unserer Art an beim Überleben geholfen hat. Dieses 
Erbe kann dafür sorgen, dass unsere Babys wunderbar schla-
fen, sich optimal ernähren, eine feste Bindung zu uns   Eltern 
aufbauen und außerdem zu wissbegierigen, selbstständigen, 
fröhlichen kleinen Persönlichkeiten heranwachsen. Klingt zu 
schön, um wahr zu sein? Das liegt daran, dass wir in unserer 
modernen westlichen Welt dieses kostbare evolutionäre Erbe 
schon lange aus dem Blick verloren haben. Anstatt uns auf die 
angeborenen Kompetenzen unserer Babys zu konzentrieren, 
sind wir daran gewöhnt, vor allem darauf zu achten, was sie al-
les noch nicht können – und deshalb von uns lernen müssen. 
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So kommt es, dass wir von unseren Babys einerseits Fähigkei-
ten erwarten, die sie noch gar nicht haben können, und ande-
rerseits jene Kompetenzen aus dem Blick verlieren, die unsere 
Babys bereits haben – und die uns allen das Leben leichter ma-
chen könnten, würden wir sie denn erkennen.

Unvergleichlich kompetent

Was ein Mensch kann oder nicht kann, ist immer eine Frage 
des Maßstabs. So ist etwa in vielen Ratgebern für Baby-  Eltern 
zu lesen, dass menschliche Neugeborene unreifer geboren 
werden als sämtliche anderen Säugetierjungen. Das klingt, 
als sei die »Unfertigkeit« kleiner Babys quasi wissenschaftlich 
belegt, dabei ist der Referenzrahmen durchaus fragwürdig: 
Wenn wir ein Menschenbaby in eine Reihe mit Fohlen, Käl-
bern und Walbabys stellen und es uns dann im Vergleich als 
unreif erscheint – was sagt uns das dann wirklich? Dass Men-
schenbabys »unreif« geboren werden? Oder eher, dass sie eine 
andere Form von Reife haben, weil sie auf ein völlig anderes Le-
ben vorbereitet sind? Ähnlich problematisch ist es, wenn äl-
tere Kinder oder gar Erwachsene als Vergleichsgruppe für die 
Fähigkeiten kleiner Kinder herhalten, wie es ebenfalls in vie-
len Ratgebern geschieht: Da ist der Magen des Babys dann 
eben leider noch »zu klein« für regelmäßige Mahlzeiten, das 
Gehirn noch »zu unreif« für längere Schlafperioden am Stück 
und so weiter. Der verständnisvoll-bedauernde Unterton sol-
cher Erklärungen ist uns   Eltern dabei mittlerweile so vertraut, 
dass wir gar nicht mehr auf die Idee kommen, den Referenz-
rahmen solcher Aussagen zu hinterfragen. Der Magen unseres 
Babys soll »zu klein« sein? Im Vergleich mit wem denn bitte? 
Klar, größere Kinder haben größere Mägen – aber hätte es für 
unsere Babys irgendeinen Vorteil, größere Mägen zu haben, 
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oder ist für sie ihre Magengröße nicht einfach ganz genau rich-
tig? Und die Sache mit dem »unreifen Gehirn« – stimmt das 
denn überhaupt? Natürlich haben ältere Kinder viel kompli-
ziertere neuronale Netzwerke. Aber kann es nicht sein, dass 
die Gehirne unserer Babys für ihr Lebensalter und ihre Lebens-
wirklichkeit absolut passend ausgereift sind?

Uns solche Fragen zu stellen, ist der erste Schritt dahin, den 
in unserer Gesellschaft tief verwurzelten defizitorientierten 
Blick auf unsere Kinder abzulegen und sie stattdessen in all ih-
ren wunderbaren Kompetenzen zu sehen, die ihnen und uns 
das Leben leichter machen können. Denn unsere Kinder sind 
weder unterentwickelte Säugetiere noch unfertige kleine Er-
wachsene. Sie sind perfekt aufs Leben vorbereitete Menschen-
babys, die aus gutem Grund ganz anders ticken als wir Gro-
ßen: weil gerade das ihr größter Überlebensvorteil ist.

Beziehung ist der Schlüssel

Kompetenzen sind Fähigkeiten, die tief in unserem Inneren 
schlummern, aber erst unter den richtigen Rahmenbedingun-
gen sichtbar werden. In Bezug auf unsere Babys heißt das: Sie 
bringen viele geniale Eigenschaften mit – doch damit diese in 
ihrem und unserem Leben ihre ganze Wirkung entfalten kön-
nen, müssen wir zunächst einmal dafür sorgen, dass die in 
unseren Kleinen angelegten »Samenkörner« eines entspann-
ten Familienlebens auch auf fruchtbaren Boden fallen. Wie 
das gelingt? Indem wir auf den wichtigsten Nährboden über-
haupt setzen: eine von bedingungsloser Liebe und Vertrauen 
geprägte Beziehung zu unserem Kind. Spürt unser Baby, dass 
es willkommen und angenommen ist, genau so, wie es ist, ist 
die wichtigste Voraussetzung dafür erfüllt, dass es uns zeigen 
kann, was alles in ihm steckt. Wir müssen es nur sehen.





E R S T E S  K A P I T E L  
K o m p e t e n t  v o n  A n f a n g  a n

Gerade ein paar Stunden alt und gleichzeitig schon so viele 
Erfahrungen im Gepäck: Unsere Babys kommen perfekt aufs 
Leben vorbereitet auf die Welt, weil ihre Geburt für sie eben 
nicht die »Stunde null« ist, als die wir   Eltern sie oft begreifen. 
Denn jedes Kind hat bei seiner Geburt bereits eine Vergan-
genheit – und das sogar im doppelten Sinne: eine individuelle 
und eine menschheitsgeschichtliche. Wie das? Nun: Zum ei-
nen wissen wir heute, dass unsere Kinder bereits als Ungebo-
rene sehen, hören und fühlen können und dadurch vielfältige 
Sinneseindrücke erleben, mit denen sie sich bereits im Mut-
terleib ein erstes Bild von der Welt machen, in der sie einmal 
leben werden. Unmittelbar nach der Geburt sind Neugebo-
rene deshalb bereits in der Lage, auf ihren individuellen Er-
fahrungsschatz aus der Zeit der Schwangerschaft zurückzu-
greifen, um sich in der Welt zurechtzufinden.

Über diese individuellen Eindrücke hinaus tragen alle Men-
schenbabys jedoch auch Erfahrungen in sich, die sich im Ver-
lauf der Menschheitsgeschichte tief in die Gene unserer Art 
eingeschrieben haben. Diese Erfahrungen zeugen davon, wel-
che Verhaltensweisen unseren Kindern seit vielen tausend 
Jahren dabei geholfen haben, ihre ersten Lebensjahre gesund 
zu überstehen und zu gesunden, lebenstüchtigen Erwachse-
nen heranzureifen. Dass diese Verhaltensmuster noch heute 
in unseren Kindern nachwirken, liegt am Grundprinzip der 
Evolution: Was sich als Überlebensvorteil bewährt, wird von 
Generation zu Generation weitergegeben, was sich im Über-
lebenskampf als hinderlich erweist, setzt sich auf Dauer nicht 
durch. Und weil die Mühlen der Evolution sehr langsam mah-
len – 10 000 Jahre Menschheitsgeschichte sind da nicht mehr 
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als ein Wimpernschlag –, basieren die »Werkeinstellungen« 
unserer Neugeborenen heute noch zu einem großen Teil auf 
den Erfahrungen unserer Vorfahren in der Jungsteinzeit.

Die allerersten Kompetenzen unserer Babys beruhen des-
halb auf einer Kombination dieser beiden sehr unterschied-
lichen Erfahrungswerte. Sie starten ins Leben, gerüstet mit 
ihren ganz eigenen Erkenntnissen aus den vergangenen Mo-
naten im Bauch und gleichzeitig geprägt von den Survival-
Strategien unserer Urahnen.

Mit allen Sinnen bereit für die Welt

Um die Welt um uns herum zu entdecken und zu erfassen, 
brauchen wir unsere Sinne – und die entwickeln sich bereits 
im Mutterleib. Als Erstes entsteht der Tastsinn: Das Baby im 
Bauch nimmt Berührungen wahr und reagiert auf sie. Am 
empfindlichsten sind dabei anfangs seine Lippen. Berührt 
es sie zufällig mit der Hand, nimmt es mit seinen nigelna-
gelneuen Nervenzellen wahr, dass da etwas ist – und öffnet 
den Mund, um dieses Etwas bereits genauer zu erkunden. So 
kommt es, dass Ungeborene bereits in der 12. Schwanger-
schaftswoche im Ultraschall beim Daumenlutschen beobach-
tet werden können – eine erste wichtige Vorbereitung auf das 
Leben nach der Geburt, in dem Babys von der Fähigkeit, aus-
dauernd und kräftig zu saugen, beim Stillen profitieren.

Je weiter die Schwangerschaft fortschreitet, desto wei-
ter breitet sich die Berührungsempfindlichkeit Ungeborener 
dann vom Lippenbereich über den ganzen Körper aus, bis das 
Baby etwa in der Mitte der Schwangerschaft mit jeder Stelle 
seiner Haut spüren kann, was um es herum geschieht. Es be-
ginnt, mit seinen Händen und Füßen zu spielen, die Nabel-
schnur und die Gebärmutterwände abzutasten, reagiert auf 
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Temperaturunterschiede im Bauch und spürt, wenn Mama 
oder Papa die Hände auf die Bauchdecke legen. Je nach Ta-
gesform und Temperament gibt es Ungeborene, die auf diese 
frühe Kontaktaufnahme von außen reagieren, indem sie sich 
ihrerseits von innen regelrecht in die auf dem Bauch liegende 
Handfläche hineinkuscheln, während andere Babys sich eher 
zurückziehen. In beiden Fällen nimmt das Baby den Reiz von 
außen jedoch wahr und reagiert bewusst darauf. Auch diese 
frühen Körperwahrnehmungen sind eine wichtige Vorberei-
tung auf das Leben außerhalb des Mutterleibs: Sie sorgen da-
für, dass das Baby nicht zu Tode erschrickt, wenn es jemand 
nach der Geburt anfasst, und vermitteln bereits dem ungebo-
renen Kind ein erstes Gefühl für die Möglichkeiten und Gren-
zen seines eigenen Körpers. Dass sich das Baby auch nach der 
Geburt an sein Körpergefühl im Bauch zurückerinnert und 
sich teilweise sogar danach zurücksehnt, lässt sich dabei zwar 
nicht wissenschaftlich nachweisen, liegt aber nahe: Nicht um-
sonst entspannen sich viele Neugeborene besonders gut im 
Wasser sowie in der Enge eines Pucksacks oder Tragetuchs – 
also unter Bedingungen, die sehr an die vertraute Enge und 
Schwerelosigkeit aus der Schwangerschaft erinnern. Eng ver-
knüpft mit der Fähigkeit, zu tasten und zu fühlen, ist die Fä-
higkeit zu schmecken, die Ungeborene ebenfalls bereits sehr 
früh entwickeln. Die ersten Geschmackszellen bilden sich in 
der 8. Schwangerschaftswoche, und mit der 15. Woche kön-
nen Babys mit ihren Geschmacksknospen dann bereits auf 
unterschiedliche Aromen im Fruchtwasser reagieren, das 
sie in diesem Alter zu schlucken beginnen. Auch wenn das 
Kleine seine Nährstoffe noch durch die Nabelschnur erhält, 
wird es auf diese Weise schon früh in der Schwangerschaft 
darauf vorbereitet, wie sich Nahrungsaufnahme nach der Ge-
burt anfühlt: nach verschiedenen Geschmacksrichtungen im 
Mund. Mütter geben also bereits während der Schwanger-
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Ein erstauntes Baby: große Augen, Augenbrauen hochgezogen, Mund 
leicht geöffnet

Große Augen, halb offener Mund: So staunen Babys über die 
alltäglichsten Dinge. Das Mobile über dem Wickeltisch ver-
mag sie dabei oft ebenso zu faszinieren wie ein Schatten an 
der Wand. Für   Eltern heißt dieser Gesichtsausdruck: Jetzt bitte 
nicht stören, ich entdecke gerade die Welt.
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Ein überreiztes Baby: Es dreht den Kopf zur Seite, glasiger Blick

Dreht das Baby den Kopf zur Seite und bekommt es einen 
ganz glasigen Blick, heißt das: Mir ist gerade alles zu viel. 
»Reizüberflutung« sagen Psychologen dazu, wenn Babys all 
die auf sie einstürmenden Eindrücke einfach nicht mehr ver-
arbeiten können. Wer einem Baby jetzt schnell eine Möglich-
keit zum Rückzug gibt – etwa im Tragetuch, abgeschirmt von 
der Welt und angekuschelt an Mama oder Papa –, kann da-
durch oft verhindern, dass es zu Tränen kommt.





D R I T T E S  K A P I T E L 
K o m p e t e n t e  E s s a n f ä n g e r :  
D e r  b a b y g e l e i t e t e  B e i k o s t s t a r t

Dass ein kleines Baby darauf aus ist, seinen Kalorienbedarf 
mit Muttermilch zu decken, ist aus evolutionärer Sicht absolut 
sinnvoll: Ihre ersten Lebensmonate verbrachten Menschen-
babys in der gesamten Geschichte unserer Art schließlich oh-
nehin praktisch komplett am Körper ihrer Mütter beziehungs-
weise ihrer Allo-Mütter, also anderer Mitglieder ihres Clans, 
die sie mit versorgten und oft auch mit stillten. Was lag da für 
die Natur näher, als Menschenbabys direkt an Ort und Stelle 
mit leicht zugänglicher, optimal zusammengesetzter und gut 
verdaulicher Babynahrung zu versorgen? Doch so unbestrit-
ten es ist, dass Neugeborene am besten ausschließlich Mut-
termilch bekommen, so klar ist auch, dass die sogenannte 
Vollstillzeit, also die Zeitspanne, in der Babys nichts anderes 
als Muttermilch zu sich nehmen, nach dem Plan der Evolu-
tion nur einen kleinen Teil der Stillzeit umfasst. Denn Stillen 
gibt Babys zwar wertvolle Energie, es kostet aber auch wert-
volle Energie – und zwar ihre Mütter. Hat die Evolution nun 
das Ziel, das sichere und gute Überleben beider zu sichern, 
muss sie diese Energiebilanz im Blick behalten. Wären un-
sere Babys für viele Monate oder gar Jahre darauf angewie-
sen, ausschließlich Muttermilch zu bekommen, bedeutete das 
für Mütter unter Umständen ein echtes Energieproblem. Aus 
diesem Grund sind unsere Babys mit einer genialen Kompe-
tenz ausgestattet: Nach einer verhältnismäßig kurzen Voll-
stillzeit entwickeln sie aus sich heraus den Drang, auch an-
dere Lebensmittel als Muttermilch kennenzulernen und ihre 
Stillmahlzeiten dadurch zu ergänzen. Gleichzeitig verlangen 
sie nach wie vor mit Vehemenz nach der Brust. Aus gutem 
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Grund: Für ihr Gehirnwachstum brauchen sie die schnell ver-
fügbaren Fette und Zucker aus der Muttermilch, für ihr Im-
munsystem die unzähligen lebendigen Zellen darin und für 
ihr Nähe- und Saugbedürfnis die vertrauten Milchmahlzeiten 
an Mamas Brust. Diese ausgeklügelte Doppelstrategie, bei der 
Menschenkinder ihren Nahrungs- und Nähebedarf beim Stil-
len und beim Selberessen erfüllen, hat sich über viele Jahr-
tausende als die perfekte Überlebensstrategie für Babys und 
Kleinkinder bewährt. Und deshalb – Sie ahnen es bereits – 
ist genau dieses Ess-, Trink- und Stillverhalten tief in den Ge-
nen unserer Kinder verankert. Sie sind also nicht nur perfekt 
aufs Stillen vorbereitet, sondern können unter den richtigen 
Rahmenbedingungen auch ihren eigenen Beikoststart eigen-
verantwortlich und kompetent in die Hand nehmen. Doch 
auch diese Kompetenz ist in unserer modernen Welt nicht 
nur in Vergessenheit geraten, sie wird selbst von vielen Ärz-
ten und Ernährungsexperten bestritten. Die Folge sind strenge 
Beikostempfehlungen und Ernährungsfahrpläne, die auf der 
Grundlage aufwendiger Studien erstellt und alle paar Jahre 
komplett überarbeitet und verändert werden – und die junge 
Familien oft massiv unter Druck setzen. Denn was, wenn das 
eigene Baby nicht so essen will, wie es der Beikostplan vor-
sieht? Wenn es den liebevoll selbst gekochten Brei wieder aus-
spuckt, die Reiswaffel auf den Fußboden wirft? Dann entste-
hen in vielen Familien leider regelrechte Machtkämpfe, bei 
denen  Eltern in ihrer Verzweiflung zu allerlei Mitteln greifen, 
um ihr Kind zum Essen zu bewegen. Einige typische Beispiele:

Ablenkung Am Esstisch verweigert das Baby seinen Brei, doch 
wenn es ein Bilderbuch oder einen kleinen Clip aus dem 
Smartphone angucken darf, ist es davon so abgelenkt, dass 
es sich ohne Widerstand einige Löffel in den Mund schieben 
lässt und auch reflexhaft runterschluckt. 
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Das Problem dabei: Um ein gesundes Essverhalten zu entwi-
ckeln, ist es unerlässlich, dass Kinder spüren, was und wie viel sie 
gerade zu sich nehmen. Werden sie gefüttert, ohne es überhaupt 
richtig zu merken, verlieren sie darüber ihr angeborenes Ge-
fühl für Hunger, Sattsein und angemessene Mahlzeitengrößen.

Austricksen Den Breilöffel schiebt das Baby immer wieder aus 
dem Mund, aber die vertraute Flasche nimmt es gerne an – 
auch wenn diese nicht mit Milch, sondern etwa mit Hafer-
schleim oder verdünntem Gemüsebrei gefüllt ist. Und dabei 
fällt auch noch die Kleckerei flach – Bingo!
Das Problem dabei: Babys haben intuitiv ein gutes Gespür 
dafür, wie viel sie trinken. Dieses Gespür richtet sich je-
doch nach dem Kalorien- und Nährstoffgehalt von Mutter-
milch. Trinken sie also plötzlich etwas anderes – etwa den 
viel kalorien reicheren Haferschleim –, nehmen sie viel zu viel 
zu sich, ohne das überhaupt zu merken. So verlieren sie ihr 
natürliches Hunger- und Sättigungsgefühl und haben keine 
Chance, ein gesundes Essverhalten zu entwickeln.

Bestechung »Erst isst du ein Löffelchen, dann bekommst du das 
Auto.« Vor allem bei älteren Babys und Kleinkindern  versuchen 
viele  Eltern, mit solchen Deals den Widerstand zu brechen. 
Das Problem dabei: Durch solche Maßnahmen wird Essen von 
Kindern als unliebsamer Zwang empfunden – also als das Ge-
genteil von Genuss. Massive Essstörungen können die Folge sein.

Erpressung »Du bekommst keine Milch, bis du etwas geges-
sen hast!« An irgendeinem Punkt, so hoffen  Eltern, die auf 
diese Strategie setzen, wird der Hunger wohl größer sein als 
der Protest. Außerdem steckt hinter diesem Vorgehen oft die 
Sorge, dass das Kleine nie freiwillig essen wird, wenn es im-
mer, wenn es mag, seine vertraute Milch bekommt. 
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nährung braucht. Und sorgen damit dafür, dass jedes Baby, 
das nicht dieser Norm entspricht, für  Eltern enormen Stress 
bedeutet – sei es, weil sie das Gefühl haben, ihrem Kleinen 
das ersehnte Essen vorenthalten zu müssen, obwohl es regel-
recht danach giert, sei es, weil sie meinen, ihr Kind so lang-
sam aber wirklich mal zum Breiessen bewegen zu müssen. 
Das Ergebnis ist in beiden Fällen ähnlich: Mütter und Väter 
haben das Gefühl, mit ihrem Baby stimme etwas nicht, es sei 
nicht normal, verhalte sich nicht altersgerecht, habe irgend-
ein Essproblem – und belasten ihr Familienleben und die Be-
ziehung zu ihrem Kind mit Sorgen und Ängsten, Ärger und 
Frust rund um die Ernährung. So wird Ernährung plötzlich zu 
einem Riesenthema, anstatt einfach ein normaler, entspann-
ter und schöner Teil des Familienlebens zu sein. Und all das 
geschieht nur, weil sich vermeintliche Baby-Experten in ei-
nen so persönlichen und individuell verschiedenen Bereich 
wie das gemeinsame Familienessen einmischen – anstatt da-
rauf zu vertrauen, dass kompetente Babys ihren kompetenten 
 Eltern dabei ganz von selbst den richtigen Weg zeigen, wenn 
man sie nur lässt.

Das Baby kennt den richtigen Zeitpunkt

Wann ist ein Baby beikostreif? Wer diese Frage mit einer Mo-
natszahl beantwortet, hat den wichtigsten Grundsatz kind-
licher Entwicklung nicht verstanden: dass diese individuell 
verschieden ist. Denn so, wie es kein einzelnes richtiges Alter 
zum Krabbeln-, Laufen- oder Sprechenlernen gibt, so gibt es 
auch kein Zeitfenster, in dem alle Kinder essen lernen müss-
ten. Es gibt nur Entwicklungsschritte, die bei allen Kindern in 
deren individuellem Tempo aufeinander folgen. Ob ihr eige-
nes Baby beikostreif ist, können  Eltern dabei auf verblüffend 
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einfache Weise herausfinden: indem sie ihren Blick abwenden 
von all den Durchschnittswerten und Ernährungsempfehlun-
gen und hinwenden zu ihrem Kind.

• Kann das Kleine auf dem Schoß von Mama oder Papa weit-
gehend selbstständig sitzen und dabei sein Köpfchen sta-
bil halten?

• Ist es in der Lage, nach Gegenständen zu greifen und diese 
gezielt zum Mund zu führen?

• Ist sein Zungenstreckreflex, mit dem das Kleine intuitiv den 
Löffel aus dem Mund schiebt, von selbst verschwunden?

• Interessiert sich das Baby bei Familienmahlzeiten für das 
Essen der Großen?

Sind all diese Voraussetzungen erfüllt, spricht nichts dage-
gen, dem Baby erste Lebensmittel anzubieten – egal, ob es 
erst vier oder schon sieben Monate alt ist. Wichtig dabei ist, 
keinen Erwartungsdruck aufzubauen, an den Beikoststart of-
fen und entspannt heranzugehen wie an ein interessantes Ex-
periment. Wird das Kleine tatsächlich etwas essen oder erst 
mal vor allem mit den Lebensmitteln spielen? Beides ist glei-
chermaßen okay.

Unechte Beikostreife-Zeichen

Immer wieder kommt es vor, dass  Eltern überzeugt sind, ihr 
Baby signalisiere ihnen, dass es jetzt »Hunger auf was Rich-
tiges« hat – und sind dann enttäuscht, wenn das Kleine doch 
nichts isst. Deshalb hier drei typische Beispiele für Verhaltens-
weisen, die nichts mit Beikostreife zu tun haben:
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Das Baby nimmt alles in den Mund und lutscht an jedem Spielzeug herum.
Dieses Verhalten zeigen viele Babys in der sogenannten ora-
len Phase, die im fünften Lebensmonat ihren Höhepunkt hat. 
Sie wollen dabei die Welt mit dem Mund erkunden – mit Hun-
gerhaben oder Essenwollen hat das nichts zu tun.

Das Baby greift, wenn die Großen essen, nach deren Besteck.
Löffel, Gabel und Messer sind für kleine Entdecker einfach 
spannend: Sie sind interessant, schimmern metallisch und 
scheinen für die Erwachsenen wichtig zu sein. Kein Wunder, 
dass Babys sie gerne untersuchen und damit auf dem Tisch 
herumklopfen wollen. Essen interessiert sie deshalb noch 
lange nicht.

Das Baby will öfter stillen und scheint an der Brust nicht mehr satt zu werden.
In der gesamten Stillzeit gibt es immer wieder Phasen, in de-
nen Babys häufiger trinken als sonst, meist während eines 
Wachstumsschubs. Das hat nichts damit zu tun, dass sie nicht 
satt würden – weil beim Stillen die Nachfrage das Angebot re-
gelt, sorgen Babys durch die kürzeren Stillabstände ganz von 
selbst dafür, dass die Brust entsprechend mehr Milch bildet. 
Jetzt Brei einzuführen, in der Hoffnung auf bessere Nächte, 
bringt wenig: Babybrei für Beikostanfänger ist deutlich weni-
ger sättigend als Muttermilch. Und außerdem wird das Kleine 
ihn vermutlich ohnehin verweigern, wenn es noch keine an-
deren Beikostreife-Zeichen zeigt.

Abschied von inneren Bildern

Der Beikoststart ihres Babys ist für viele  Eltern eine große Sa-
che. Oft steht der Termin schon einige Zeit vorher im Kalen-
der: »Am übernächsten Samstag fangen wir an!« Lustige Fo-
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tos von möhrchenverschmierten Kindern gehören für viele zu 
diesem Schritt ebenso dazu wie die Hoffnung insbesondere 
stillender Mütter, durch den Beikoststart zusehends mehr 
Freiheit zu bekommen, weil das Kleine dann ja auch endlich 
»richtig« essen kann. Vielleicht schläft es mit genügend Brei 
im Bauch ja sogar besser durch? Diese inneren Bilder vom zu-
frieden Brei löffelnden Baby werden durch die Realität oft auf 
eine harte Probe gestellt. Denn tatsächlich essen nur wenige 
Babys zum von ihren  Eltern festgelegten Beikoststart so, wie 
wir Erwachsenen uns das gerne vorstellen. Und vor allem es-
sen sie lange nicht so viel: Drei Löffel Gemüsebrei, danke, das 
war’s. Jetzt bitte die Brust!

Dass der Beikoststart für viele Familien mit so viel Frust 
einhergeht, ist also vor allem die Folge unrealistischer Erwar-
tungshaltungen. Dass Babys mit fünf, sechs Monaten begeis-
tert ganze Gläschen leer essen wie im Werbespot, ist im ech-
ten Leben eher die Ausnahme. Die Theorie, dass Babys mit 
dem Beikoststart länger und besser schlafen, gehört nachweis-
lich ins Reich der Mythen und Märchen. Und auch die mo-
derne Vorstellung, dass es beim Beikoststart vor allem darum 
geht, Milchmahlzeit für Milchmahlzeit durch Breie zu erset-
zen, widerspricht eklatant dem evolutionären Erbe, das un-
sere Kinder in sich tragen. Wenn sie zu essen beginnen, dann 
nicht mit dem Ziel, sich abzustillen – das ist in ihrem inne-
ren Ernährungsfahrplan noch lange nicht dran. Nein, sie wol-
len Lebensmittel entdecken, um neue Geschmacksrichtun-
gen kennenzulernen, ihren Speiseplan zu erweitern und ihren 
Müttern die Gelegenheit zu geben, allmählich etwas weniger 
Energie aufs Stillen verwenden zu müssen. Doch davon, dass 
die Beikost die Milch ersetzen soll, war in der Geschichte un-
serer Art bis vor wenigen Jahrzehnten nie die Rede!


